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Vegesack. JulianHartmannbeugt denKopf
über den Tisch und zählt. Zettel für Zettel
hebt er an und macht sich Notizen. Dann
nennt der Schüler eine Zahl: etwa 400, sagt
der Sechstklässler. Er hat mit seinen Mit-
schülern innerhalb von einer Woche 400
Unterschriften vonSchülern, Lehrern, Eltern
und Nachbarn gesammelt, um vielleicht im
letztenMoment zu verhindern, dass Ermon-
da und Edmond Bushaj abgeschoben wer-
den.
Dass die albanischen Geschwister am

kommenden Dienstag morgens nicht mehr
in ihre Klassen kommen könnten, können
sich die Mitschüler nicht vorstellen. „Ich
wäre traurig“, sagtGinaBörgardts. Sie geht
mit Ermonda in die Klasse 6b der Gerhard-
Rohlfs-Oberschule, ist Klassensprecherin
undSchülervertreterin. „Das hat keiner ver-
dient“, sagt Julian. Gemeinsam haben sie
deshalb die Unterschriften gesammelt, die
sie der Ausländerbehörde übergeben wol-
len. „Die Aktion war eine Idee der Klasse“,
sagt Claudius Leykauff, Klassenlehrer und
Jahrgangsleiter der 6. Klassen.
Ermonda und Edmond Bushaj sind seit

knapp einem Jahr in Deutschland. Seit Fe-
bruar besuchen sie denVorkurs anderOber-
schule. IhrVater habe inAlbanien alsHaus-
meister gearbeitet, von dem Geld aber oft
nicht einmal die Schulmaterialien seinerKin-
der kaufen können. Deshalb konnten die
Zwölfjährige und ihr dreizehnjähriger Bru-
der die Schule in Albanien nicht regelmä-
ßig besuchen. „Wenn die Schulbücher fehl-
ten, durftenwir nicht amUnterricht teilneh-
men“, erzählt Ermonda.
„Die Chance auf Bildung für ihre Kinder

war ein Grund, warum die Eltern Albanien
verlassen haben“, sagt Claudia Ludwigs-
hausen, Leiterin desZentrums für unterstüt-
zende Pädagogik (ZuP). Und diese Chance
haben die Geschwister ergriffen. Claudia
Ludwigshausen erzählt, dass sie seltenSchü-
ler erlebt, die so schnell Deutsch lernen,wie
Ermonda und Edmond. Im Februar haben
die beidenmit 16 anderenSchülerndenVor-
kurs gestartet. In den Kursen lernen die
Schüler ohne Deutschkenntnisse zunächst
vier Stunden täglich Deutsch und gehen
nach demKurs in eine Regelklasse. Ermon-
da habe so fleißig Deutsch gelernt, dass sie
schon nach kurzer Zeit fast komplett amRe-
gelunterricht teilnehmenkonnte, erzählt die
ZuP-Leiterin. Normalerweise gehen die

Schüler ohneDeutschkenntnisse ein Jahr in
den Vorkurs. „Sie sind hungrig nach Bil-
dungundhaben klare Berufswünsche“, be-
richtet sie. Ermonda möchte gerne Polizis-
tin werden, Edmond könnte sich vorstellen,
als Busfahrer zu arbeiten.
Die stellvertretende Elternsprecherin

Diana Bergmann sagt deshalb auch, dass es
einGewinn für dieGesellschaft sei, Schüler
mit so klaren Berufsbildern in die Gesell-
schaft zu integrieren. Die Elternsprecherin
hofft deshalb genau wie die Lehrer auf den
Erfolg der Unterschriftenaktion. Dass diese

Hoffnung nicht komplett unbegründet ist,
beweist die Einmischung von Schülern und
Lehrern in eineAbschiebung, die etwa zehn
Jahre zurückliegt. Damals konnte die
Familie, der eine Abschiebung drohte, blei-
ben.
„Deshalb rechnen wir uns eine Chance

aus“, sagt Schulleiterin Kathrin Borges-
Postulka. Sie und ihre Kollegen hoffen auf
eineEinzelfallprüfungunddarauf, dass eine
erfolgreiche Integration ausschlaggebend
dafür sein kann, dass die Familie Bushaj
bleibt. „Die Unterschriftenaktion der Schü-

ler zeugt davon, dass ErmondaundEdmond
anunserer Schule integriert sind“. SeitMitte
August wusste die Schulleitung, dass die
Familie freiwillig ausreisen soll,weil sie kein
Asyl erhält. Deshalb haben sie verschiede-
ne Versuche gestartet, auf die Integration
der Geschwister aufmerksam zu machen.
Unter anderem hat die Schule Schreiben an
die Senatorin für Bildung, die Sozialsenato-
rin sowie denSenator für Inneres verschickt,
mit der Bitte die freiwillige Ausreise zu
prüfen. „Wir habenbis heute keineAntwort
bekommen“, sagt Claudia Ludwigshausen.

Auf Anfrage dieser Zeitung erläutert die
Sprecherin des Senators für Inneres,
dass Flüchtlinge, die im Asylverfahren ab-
gelehnt wurden, kein Aufenthaltsrecht ha-
ben und ausreisen müssen. Die Ausländer-
behörden führen in jedem Fall eine Einzel-
fallprüfung durch. Soweit Duldungsgründe
vorliegen, erhaltendieBetroffeneneineDul-
dung. Dass die Kinder sich integriert haben
und fleißig Deutsch lerne, erkennt die Be-
hörde zwar an. „Das hat aber keinen recht-
lichen Einfluss auf die Rückführung“, sagt
sie Sprecherin.
Lehrer und Eltern hoffen aber noch aus

einemweiterenGrund, dass das albanische
Geschwisterpaar an der Gerhard-Rohlfs-
Oberschule und inDeutschlandbleibendarf.
ImSeptember ist eineMitschülerin aus dem
Vorkurs auf tragische Weise verunglückt
und gestorben. Die Jugendlichen wurden
daraufhin von einem Kriseninterventions-
team begleitet. „Da wurde auch noch mal
deutlich, wie stark die Schülerinnen und
Schüler durch ihreKriegs- und Fluchterfah-
rungen psychisch belastet sind“, sagt Clau-
dia Ludwigshausen.AuchErmondaundEd-
mondwürden seit demUnglück extremeBe-
lastungsstörungen zeigen, sagt sie. Das be-
stätigt auch Schulsozialarbeiterin Gudrun
Grote. Sie sagt, dass die beiden unter Stim-
mungsschwankungen leiden, oft traurig,
aufgeregt und fassungslos sind.
„Der Weggang von zwei weiteren Schü-

lern würde die Klasse noch mehr verunsi-
chern und den Genesungsprozess verhin-
dern“, sagtClaudia Ludwigshausen. Ermon-
da und Edmond bräuchten nach dem Un-
glück im September darüber hinaus eine
fachliche Begleitung zur psychischen Sta-
bilisierung. „Dazu müssen sie in ihrer ver-
trauten und sicheren Umgebung bleiben“,
sagt die ZuP-Leiterin.
Nach Angaben der Sprecherin des Sena-

tors für Inneres hat jedoch auch der tragi-
sche Unfall der Schülerin keinen Einfluss
auf die freiwillige Ausreise der Familie Bus-
haj. Wer keine Duldung erhält, muss
Deutschland innerhalb der gesetzten Aus-
reisefrist verlassen. Bis zum31.Oktober die-
ses Jahres sind in Bremen insgesamt 541
Personen, die keinAsyl erhaltenhaben, frei-
willig in ihreHerkunftsländer ausgereist. 58
Personenwurden abgeschoben.Dabei han-
delte es sich bei beidenGruppenganzüber-
wiegend um Personen aus sicheren Her-
kunftsstaaten des Westbalkans, sagt die
Sprecherin des Innensenators.

Engagament für Familie Bushaj
Vegesacker Schüler wollen mit einer Unterschriftensammlung die Abschiebung der Albaner verhindern

Von MARIE-CHAnTAL TAJDEL

Schüler, Eltern und Lehrer haben Unterschriften gesammelt, damit Ermonda (2. von links) und Edmond (rechts) bleiben können. FOTO: ANDREAS KALKA

Aus der Geschichte lernen
Historiker Achim Saur erinnert an die Reichspogromnacht

Von GERD KLInGEBERG

Lesum.DieMörder kamen imMorgengrau-
en.Achtzig Personenhatten sich zusammen-
gerottet, um zwei alte Leute in deren eige-
nemHaus in Lesum zu liquidieren. Die Op-
fer, das Arztehepaar Goldberg, stammten
aus ihrer Mitte, waren, wie es hieß, honori-
ge Leute undhattenniemandemvondenen,
die gekommenwaren, etwas zuleide getan.
Warumalso gerade sie?Allein deshalb,weil
sie Juden waren.
Die grausame Geschichte geschah in der

Nacht des 9. Novembers 1938. Der Bremer
Historiker Achim Saur vomGeschichtskon-
torWalle hat sie anhandverschiedenerQuel-
len so genauwiemöglich rekonstruiert; das
Ergebnis seiner Recherchen trug er in einem
gut besuchtenVortrag imMuseum„Köksch
unQualm“ inBurgdammvor, also nichtweit
entfernt vom Ort des Geschehens.
Im Ausstellungsraum, der auch als Café

genutztwird,Geschichte zumAnfassen: ein
alter Zinkbottich samt Auswringgestell für
die Wäsche, ein typischer Küchenherd mit
Kohlenbefeuerung, einmehrstöckiges Pup-
penhaus mit liebevoller Ausstattung, ein
schwerer Eichenschrank, ein gestickter
Sinnspruch: „Sauberkeit, meine Freud“. In
der Wohnung der Goldbergs mag es ähn-
lich ausgesehen haben. Es waren allesamt
ganz normale Leute, die Opfer, aber auch
die Täter. Genau dies macht die schreckli-
che Tat so unverständlich.
Saur betonte, dass es ihm nicht in erster

Linie darumgehe,wer dabei genauwas ge-
macht habe, sondern wie das Unfassbare
passieren konnte. „Es kann einfach nicht
sein, dass damals im kleinen Lesum nicht
darüber gesprochen wurde.“ Handelte es
sich um Überzeugungstäter oder vorwie-
gend um unwissende Mitläufer? Saur be-
antwortete diese Frage eindeutig: „Alle ha-
ben gewusst, was geschehen sollte.“
Die Tätergruppe bildete hinsichtlich be-

ruflicher oder gesellschaftlicher Stellung in
etwa einenQuerschnitt der Lesumer Bevöl-
kerung.Diemeistenwaren ehemaligeStahl-
helm-Mitglieder, hatten also imErstenWelt-
krieg gekämpft, waren aber nicht explizit
Nazis oder Antisemiten. Befehlshaber war
der 32-jährige Lesumer Bürgermeister und
hochrangige SA-Führer Fritz Köster; eine
ebensowichtigeRolle spielte zudemder erst
25 Jahre alte SA-Führer Röschmann, ein
Nazi, aber – wie Saur anmerkte – kein blin-
der Befehlsempfänger, sonderndurchaus je-
mand mit Zivilcourage.
Ein Blick auf die historischen Zusammen-

hänge –Ehrengedenktag für die „Märtyrer“
des 1923 gescheiterten Hitler-Putsches und
das propagandistisch ausgeschlachtete At-
tentat auf den deutschen Legationssekretär
Ernst von Rath in Paris – erläuterte die Aus-
löser des Judenpogroms vom 9. November

1938, verharmlosend als „Reichskristall-
nacht“ bezeichnet. Laut Befehl waren jüdi-
sche Geschäftshäuser und Synagogen zu
zerstören, die Juden zu entwaffnenund„bei
Widerstand zu liquidieren“.Doch es gabUn-
klarheiten bei der entsprechenden Befehls-
weitergabe, die im Falle Lesum zu kumula-
tiver Radikalisierung, also einer gesteiger-
tenGewaltbereitschaft führten, obwohl eine
Deeskalation zweifellos möglich gewesen
wäre.DochdieserHandlungsspielraumwur-
de – anders als etwa in Blumenthal – in Le-
sum nicht genutzt.
Ein Parteigericht entlastete 1939 die Tä-

ter; es habe sich lediglich um die Folgen
einer irrtümlichen Befehlsübertragung ge-
handelt. Als nach dem Krieg den Beteilig-
ten der Prozess gemacht wurde, argumen-
tierten diese mit dem Befehlsnotstand; man
beteuerte,manhabe von alledemnichts ge-
wusst oder mitbekommen, verstieg sich gar
in hanebüchene Lügenmärchen wie: Gold-
berg habe erst sich selbst und anschließend
seine Frau erschossen.DieQuelle nennt tat-
sächlich diese Reihenfolge.
Warum muss das alles immer wieder er-

zählt werden? Er habe die unverbesserliche
Hoffnung, dass man aus Geschichte lernen
könne, begründete Saur seinenVortrag.Und
verwies auf die Erstarkung rechter Gesin-
nung – nicht nur in Deutschland. Ob man
dennheutzutage entsprechendeHandlungs-
spielräumewahrnähme, umGewalt zu ver-
hindern? Nachdenkliche Worte, die glei-
chermaßen mit Betroffenheit und Zustim-
mung gehört wurden.

Historiker Achim Saur spricht über die Morde
am Ehepaar Goldberg. FOTO: KOSAK

Immer freitags wird geprobt

Aumund/Vegesack.Auch indiesemJahr soll
es amHeiligenAbend in verschiedenenKir-
chendesGemeindeverbundesAumund-Ve-
gesackKrippenspiele geben.Mitspielenund
mitsingenkönnenalle interessiertenKinder
im Alter von fünf bis zwölf Jahren. Es gibt
Rollen fürKinder, die gernemehrText spre-
chen möchten, ebenso für diejenigen, die
höchstens drei Sätze sagen möchten und
auch für die, die gar nicht sprechen, sondern
„einfach nur so“ mitspielen möchten. Auch
jüngere Kinder, die gerne eine kleine oder
„stumme“Rolle übernehmenmöchten, kön-
nen nach Absprache noch dazukommen.
Die Proben für das Krippenspiel Alt-Au-

mund haben am Freitag in der Kirche Alt-
Aumund,AnderAumunderKirche 5begon-
nen.DieweiterenProbenfinden jeweils frei-
tags um 16 Uhr in der Kirche statt. Die Auf-
führungam24.Dezember beginnt um15.30
Uhr.Weitere InformationenundAnmeldung
bei Sabine Werner unter 0421/6659165.
Die erste Probe für das Krippenspiel der
Christophoruskirche findet am Freitag, 18.
November, 16 Uhr, und danach jeden Frei-
tag um 16 Uhr in der Christophoruskirche,
Menkestraße 15, statt. Dazu kommen – je
nachBedarf undAbsprache –noch eine oder
zwei weitere Proben in der Woche vor Hei-
ligabend. Die Aufführung findet beim Fa-
miliengottesdienst am 24. Dezember um
15.30 Uhr statt. Nähere Auskünfte und An-
meldung bei Diakonin Maria Spieß unter
Telefon 0441/9602706.
Die Gemeinde Aumund reformiert lädt

ebenfalls für Freitag, 18. November, 16 Uhr,
zur ersten Krippenspiel-Probe ein. Danach
finden die Proben immer freitags ab 16 Uhr
in der reformierten Kirche, Pezelstraße 27,
statt. Die Aufführung findet am 24. Dezem-
ber um 15.30 Uhr statt. Anmeldung und In-
formation bei Pastorin Ulrike Bänsch unter
0421/ 2436047.
Weitere InformationenundAnmeldungen

zudendrei Krippenspielen auch imGemein-
debüro Menkestraße 15.

Krippenspiele im
Gemeindeverbund

Von MARInA KÖGLIn

Burg. Der Bürgerschnack für Burg-Gramb-
ke, dasWerderlandundumzugeht amDon-
nerstag, 17. November, in die 30. Runde.
Das Treffen beginnt um 19 Uhr im Senio-
renpark an der Lesum, Am Burgplatz 2, in
Burg. Diesmal stellen sich der Sportverein
Grambke-Oslebshausenunddie InnereMis-
sion vor. Außerdem gibt es Informationen
aus dem Beirat Burglesum.

Bürgerschnack
am 17. november
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Weihnachtliche Texte
willkommen
Beiträge erscheinen in Sonderbeilage

Für unsere Weihnachtsbeilage möchten wir auch in diesem Jahr

Geschichten, Gedichte, Zeichnungen und Fotos von Ihnen,

liebe Leserinnen und Leser, veröffentlichen.

Egal, ob Sie eine weihnachtliche Anekdote erzählen, Ihre

Gedanken zum Fest niederschreiben, ein Gedicht

verfassen oder ein hochauflösendes Foto oder eine Zeichnung

anfertigen – wir freuen uns auf Ihre Beiträge, die Sie bitte per

E-Mail oder per Post (mit der Schreibmaschine verfasst) ein-

senden und die nicht länger als eine DIN-A4-Seite sein sollten.

Ausgewählte Beiträge werden auch in diesem Jahr wieder mit

attraktiven Preisen bedacht.

Einsendeschluss istMontag, 21. November.

Für die regionale Zuordnung Ihres Beitrags benötigen wir

Ihren Namen und Ihre Anschrift. Bitte teilen Sie uns auch eine

Telefonnummer mit, unter der wir Sie kontaktieren können,

falls Sie zu den Preisträgern zählen.

Anschrift:WESER-KURIER, Redaktion Sonderthemen,
Martinistraße 43, 28195 Bremen
Stichwort:Weihnachtsgeschichten
E-Mail: weihnachtsgeschichten@weser-kurier.de


